
Nachhaltigkeitskommunikation - nachhaltige Kommunikation? 
„Schwierig ist ein anderes Wort für wichtig!“

SUSTAINABILITY DAY 2023 - GÜNTER HORNIAK
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Key messages

Günter Horniak

1 Wissenschaftskommunikation darf kein Add-on von Forschung 

sein - insbesondere in der „Außenkommunikation“

2 Wissenschaftskommunikation muss sich darüber Gedanken 

machen, wie sie wirkungsmächtiger werden kann (Medien, 

Wirtschaft, Politik haben uns den Rang abgelaufen)

3 Wissenschaftskommunikation muss von den Institutionen 

honoriert werden



Der theoretische Teil

… beginnt mit Geschichte



Osterinsel (Rapa Nui)

Fläche 163 km² (Wien: 415 km²); L: 24 km; B: 13 km
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Aus der Geschichte lernen?

>Am Ostersonntag 1722 entdeckte der Niederländer Jacob Roggeveen eine 
sehr abgelegene Insel im Südpazifik. Die Ufer säumten riesige Statuen, die 
Insel war nahezu unbewohnt, viele Statuen verwüstet, die Insel ein 
baumloser Geröllhaufen. 
Die Insel erhielt den Namen Osterinsel (Rapa Nui)

>Etwa 1000 Jahre zuvor besiedelten Vorfahren der Polynesier die nahezu 
vollständig mit Wald (Palmenart) bedeckte Insel. Aus den Bäumen wurden 
Kanus für den Fischfang gemacht. Aus der Rinde Seile. Es lebten rund 10-
12 Sippen auf der Insel. Es war ein gutes Leben.

>Ein paar hundert Jahre später, erlebte der Bau von (religiösen) 
Steinskulpturen einen „Boom“.

>Unter den Stammesführern (und Priestern) entstand ein Wettkampf um 
Prestige und Ehre, wer die größten/schönsten Skulpturen erschaffen 
konnte (Konkurrenzspirale!). Mit fatalen Folgen.

Günter Horniak
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Aus der Geschichte lernen?

>Die Bäume wurden zum Transport der Statuen abgeholzt (Entwaldung), 
die Seevögel verschwanden (Nahrungsquelle), der Regen konnte nicht 
mehr versickern, sondern laugte den Boden aus (Bodenerosion). Gemüse-
/Getreideanbau war nahezu unmöglich. Für neue Kanus zum Fischfang gab 
es kein Holz mehr. 

>Hungersnöte, kriegerische Auseinandersetzung, Kannibalismus waren die 
Folge. 

Die Zivilisation von Rapa Nui fand eine Ende …

Die Menschen hatten von der Substanz der Insel gelebt.

Sie hatten alle Ressourcen verbraucht.

Günter Horniak
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Aus der Geschichte lernen?

Günter Horniak

Entfernung Osterinsel – Chile: 3.700 km
Entfernung Osterinsel – Bora Bora: 4.500 km

Entfernung Mond - Erde: 384.400 km

Abgeschlossene materielle Systeme. 
Beide sind isoliert und allein, werden aber nicht 
bedrängt, es kommt von außen keine Hilfe. 

Die Parallelen zwischen der Osterinsel und dem Planeten Erde
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Ressourcenübernutzung

>Wir haben nur eine Erde. Wir werden keine Hilfe erhalten. Wir können nirgendwo hin.

>Auch unsere Gesellschaft zeigt wenig generationsübergreifendes Denken

>Ignorieren der Realität: Eine endliche Welt kann kein unendliches Wachstum bieten

>Ressourcen sind nicht unendlich (Boden, Wasser, Erze etc.)

→ Die Folge: wir expandieren nicht im Raum sondern in der Zeit. Wir verbrauchen 
Zukunft. Wir leben von der Substanz.

Günter Horniak

„Die Wirklichkeit, die besteht in dem schlichten Umstand, dass eine endliche Welt keinen Raum für 
unendliches Wachstum bereithält, weshalb man konsequenterweise dazu übergegangen ist, nicht mehr, wie 

früher, im Raum, sondern in der Zeit zu expandieren.“

Welzer, Harald : Selbst denken: Eine Anleitung zum Widerstand, 2013
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Ressourcenübernutzung als Kultur

Günter Horniak

Österreich: 
6. April 23

= 3,7 Erden!

gesamte Menschheit 
1,6 Erden pro Jahr
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Ressourcenübernutzung in den Medien

Günter Horniak

Kurier, 6.4.2023, S. 3
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Ressourcenübernutzung in den Medien

Günter Horniak

Kurier, 6.4.2023, S. 5
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Zentraler Meilenstein für 

die Anerkennung des 

Klimawandels als „ernstes 

Problem“ und Durchbruch 

für die internationale 

Klimaforschung war die 

1. Weltklimakonferenz 

1979 (zB Gründung des 

IPCC)

Fast alles, was wir über die 
Erderwärmung, den 

Klimawandel (aber auch die 
Ressourcenübernutzung) 

wissen, ist bereits seit spät. 
1979 bekannt. 

Und ja, die Wissenschaft
hat dies seit über 50 Jahren 

kommuniziert …
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Wieso ist dieses Wissen nicht in der Gesellschaft und in der Politik 
angekommen?

Die Auswirkungen von Kohlendioxid auf das Klima wurden von Svante Arrhenius 1896

zum ersten Mal in einem wissenschaftlichen Aufsatz thematisiert. Im Bericht der 

National Academy of Sciences aus dem Jahr 1979 wurden die wissenschaftlichen 

Beweise für den Klimawandel untersucht und festgestellt, dass der Anstieg von 

Kohlendioxid und anderen Treibhausgasen in der Atmosphäre dazu beiträgt, die 

Temperatur auf der Erde zu erhöhen. 

Der Klimawandel ist also seit den 1980er Jahren bekannt. 

Wieso ist dieses Wissen nicht in der Gesellschaft und in der Politik angekommen?

Günter Horniak
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Wieso ist dieses Wissen nicht in der Gesellschaft und in der Politik 
angekommen?

1. Wirtschaftliche Interessen: Teile der Wirtschaft, die einen erheblichen Beitrag zum Klimawandel leisten, 
haben z.B. wissenschaftliche Ergebnisse geleugnet, unterdrückt oder „alternative Fakten“ vorgelegt, um 
Gewinne und Wachstum nicht zu gefährden. Z.B. Exxon Mobil, die Ende der 1970er den Klimawandel 
genau voraus gesagt haben, aber den Zusammenhang zwischen CO2-Ausstoß und Erderwärmung 
jahrzehntelang systematisch geleugnet haben

2. Falsch- und Fehlinformationen: Wirtschaft, Politik und Interessensgruppen haben Falsch- und 
Fehlinformationen verbreitet, um Fakten und wissenschaftlichen Erkenntnisse zu leugnen oder zu 
untergraben.

3. Ökonomie/Wirtschaftswissenschaft: Das grundlegende Denkkonzept des Wirtschaftskreislaufes ist nach 
wie vor ein geschlossenes System (Ressourcen - Produktionsmittel). In diesem System spielt Umwelt 
keine Rolle und wird nicht berücksichtigt. Wirtschaftswachstum und BSP sind die gültigen Paradigmen. 
Nachhaltige Entwicklung und andere Denkkonzepte werden ignoriert.

4. Politische Prioritäten: Für Politiker*innen spielen Themen, wo sie „punkten“ können, wie 
Wirtschaftswachstum, Arbeitsplätze, Sicherheit, Flüchtlinge/Asyl eine große Rolle. Der Klimawandel ist 
„unangenehm“ und war lange Zeit nicht auf der politischen Agenda. „Evidence-based policy making“ist
noch nicht angekommen. 

5. Komplexität: Forschung/Wissenschaft zum Klimawandel ist komplex, weil trans- und interdisziplinär 
(Atmosphäre, Ozeane, Wälder, Gletscher, Tiere, Pflanzen, Wirtschaft und Menschen). Dies macht es –
auch für die Wissenschaft – sehr schwierig, Ergebnisse und Erkenntnisse einfach, verständlich, 
nachdrücklich und wirksam zu kommunizieren. 

Günter Horniak



FH Campus Wien | 15

Klimawandel Kommunikation

„Schwierig ist ein anderes Wort für wichtig!“ (Paul Pizzera, Musiker)

> Der Klimawandel ist ein systemisches Risiko. Er ist global, verstärkt andere 

wirtschaftliche und soziale Krisen, und wir wissen wenig über weitere mögliche 

Wechselwirkungen (tipping points). Er hat das Potential, die Welt wie wir sie 

kennen, für immer zu verändern. 

> Wir sind weltweit dabei, alle Klimaschutzziele zu verfehlen. Knapp sieben Jahre 

bleiben noch (1.5 Grad) …

> Die Wissenschaft hat zu einem Zeitpunkt gewarnt, wo ein gegensteuern noch 

möglich gewesen wäre. Es ist nicht gelungen Wirtschaft, Politik und Gesellschaft zu 

erreichen. Es ist nicht gelungen, wirkungsmächtig zu kommunizieren.

> Bei diesem wichtigen Thema hat die Nachhaltigkeitskommunikation als Teilgebiet 

der Wissenschaftskommunikation versagt. 

Günter Horniak



Aber eines sollte klar sein …
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Die Politik hat zu gestalten.

Es geht JETZT um die Frage, ob sich notwendige Veränderungen durch Zerfall oder 
Gestaltung vollziehen werden. Zur Gestaltung brauchen wir alle Systeme unserer 
Gesellschaft – insb. Wirtschaft, Politik und Wissenschaft!

Wirtschaft wird „ohne Motivation“ eine Wende kaum bringen: Aktuelles 
Wirtschaftsparadigma ist unverändert Gewinnmaximierung - Shareholder Value hat 
oberste Priorität; Angst vor „Wettbewerbsnachteilen“

Es ist auch demokratiepolitisch nicht ungefährlich, der Wirtschaft Entscheidungen über 
gesellschaftlich wünschenswerte Verhaltensweisen, also den Grundthemen einer 
demokratischen Gesellschaft, als freiwillige Maßnahmen zu überlassen. 

Nachhaltige Entwicklung zu gestalten, ist Aufgabe der Politik! 

Politik muss die Menschen in den Mittelpunkt stellen

Politik sollte Märkte gestalten, statt Marktversagen zu reparieren

Wissenschaft darf sich aber nicht aus der Verantwortung nehmen!

Wissenschaftskommunikation kann dazu einer der Wege sein …

Günter Horniak



Was ist und will 
Wissenschafts- bzw. 
Nachhaltigkeits-
kommunikation
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Wissenschaftskommunikation I

> Wissenschaftskommunikation ist die Vermittlung von wissenschaftlichen Inhalten, wissenschaftlicher Arbeit
(Methoden und Prozesse) und wissenschaftlichen Erkenntnissen an verschiedene Zielgruppen. In Form der 
„externen Kommunikation“, wie z.B. Öffentlichkeit, Medien, Politik oder der „internen Kommunikation“
innerhalb der Wissenschaft selbst. 

> Wissenschaftskommunikation kann von Wissenschafter*innen selbst, aber auch anderen professionellen 
Kommunikatoren, wie Wissenschaftsjournalisten, betrieben werden.

> Wissenschaftskommunikation hat mehrere Funktionen, wie z.B. die Förderung des gesellschaftlichen Dialogs 
über Wissenschaft, die Stärkung der wissenschaftlichen Kultur und des kritischen Denkens, die Anregung 
des Interesses und der Begeisterung für Wissenschaft, die Unterstützung der wissenschaftlichen Bildung und 
der Nachwuchsförderung oder die Verbesserung der Transparenz und der Verantwortlichkeit der 
Wissenschaft. Letztendlich auch gesellschaftliche Veränderungen zu begleiten!

> Die Ziele von Wissenschaftskommunikation können je nach Kontext und Perspektive variieren: die 
Vermittlung von wissenschaftlicher Bildung und Aufklärung, die Förderung des öffentlichen Interesses und 
Verständnisses für Wissenschaft,  die Schaffung von Transparenz und Vertrauen in die wissenschaftliche 
Forschung und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen, die Anregung von Dialog und Partizipation zwischen 
Wissenschaft, Politik und Gesellschaft, die Unterstützung von wissenschaftlicher Innovation und 
Technologietransfer sowie die Profilierung von wissenschaftlichen Institutionen und Akteuren. 

> Wissenschaftskommunikation kann verschiedene Formen annehmen, wie z.B. Journalismus, Museen, 
Ausstellungen, Festivals, Blogs, Podcasts, Soziale Medien, Bürgerwissenschaft, Kinder Uni etc.

Quellenangaben: https://de.wikipedia.org/wiki/Wissenschaftskommunikation ; https://scilogs.spektrum.de/relativ-einfach/was-gehoert-zur-wissenschaftskommunikation-einwaende-und-antworten/ ; 
https://www.wissenschaft-im-dialog.de/fileadmin/user_upload/Projekte/Impact_Unit/Dokumente/201123_ImpactUnit_Ergebnisbericht_ZieleWisskomm.pdf und anderes

Günter Horniak

https://de.wikipedia.org/wiki/Wissenschaftskommunikation
https://scilogs.spektrum.de/relativ-einfach/was-gehoert-zur-wissenschaftskommunikation-einwaende-und-antworten/
https://www.wissenschaft-im-dialog.de/fileadmin/user_upload/Projekte/Impact_Unit/Dokumente/201123_ImpactUnit_Ergebnisbericht_ZieleWisskomm.pdf
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Wissenschaftskommunikation II

>Wissenschaftskommunikation im Rahmen dieser Darstellung heute meint nicht die 
„interne“ Kommunikation von Wissenschaft innerhalb der (eigenen) Science-
Community. 

>Für diese Art der Kommunikation hat sich im Rahmen von Publikationen, Tagungen 
etc. ein reger Austausch innerhalb der Science-Community gebildet, der gut 
funktioniert. 

>Auch Dialog und Wissenstransfer hat sich etabliert.

>Publikationsanzahl, peer-reviewed, citations sind hier die relevanten „Erfolgsfaktoren“

> „Gesellschaftliche Wirksamkeit“ ist hier kein „Erfolgsfaktor“

>Der Kompetenz, ein wissenschaftliches Paper zu verfassen, also der „internen“ 
wissenschaftlichen Kommunikation, wird viel Zeit gewidmet.

>Explizite „externe“ Wissenschaftskommunikation fehlt in den meisten 
Forschungsprojekten/-anträgen. Hier braucht es einen „Kulturwandel“ – mitdenken 
ist nicht ausreichend (auch nicht bei den SDGs).

Günter Horniak
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Nachhaltigkeitskommunikation

> Nachhaltigkeitskommunikation ist ein Teilbereich der Wissenschaftskommunikation, 

der sich mit den Herausforderungen und Lösungen für eine nachhaltige Entwicklung 

beschäftigt. Dies schließt die Kommunikation von ökologischen, sozialen und 

ökonomischen Aspekten mit ein, die für eine langfristige Sicherung der 

Lebensgrundlagen und des Wohlergehens der Menschen relevant sind.

> Nachhaltigkeitskommunikation im Rahmen dieser Darstellung heute meint nicht die 

Nachhaltigkeitskommunikation/Nachhaltigkeitsberichterstattung (CSR-, CSRD-, 

ESG-, NaDiVeG-Berichte etc.) von Wirtschaft und Organisationen.

Günter Horniak
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Komplexität von Nachhaltigkeit(-skommunikation)

> Die Kommunikation wissenschaftlich fundierten Wissens vor allem in gesellschaftlich 
kontroversen Themenfeldern, wie z.B. Klimawandel und dessen Konsequenzen, 
stößt in einem sich stark verändernden Medienumfeld (Print, TV, Social Media …) an 
Grenzen.

> Die Inter- und Transdisziplinarität der Nachhaltigkeitsforschung bzw. deren 
notwendige Einbettung in gesellschaftliche Subsysteme erhöht die Komplexität 
weiter und kommt auch daher nicht im Alltag der Menschen an (um einen 
Veränderungswillen zu erzeugen). 

> Der mediale Nachhaltigkeitsdiskurs wird immer „unwissenschaftlicher“ (Krainer et 
al, 2018). Wissenschaftliche Erkenntnisse spielen dabei immer weniger Rolle. Das 
„populäre“ – was sich gut verkauft – setzt sich durch. Auch um Komplexität zu 
reduzieren. 

> Unklare Verwendung des Begriffs vor allem in Politik und Wirtschaft

> Begriff Nachhaltigkeit wird vor allem auf „Klimawandel“ reduziert.

Günter Horniak



Was können wir tun? 

Anders und besser 
kommunizieren …
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(ein wenig normative) Empfehlungen für die Praxis

➢ Wissenschaftskommunikation (Third Mission) ist KEIN Add-on!

➢ Überlassen Sie Kommunikation nicht Ihrer Unternehmenskommunikation 
(unterschiedliche Ziele)

➢ Sie kommunizieren mit „nichtwissenschaftlichem“ Publikum

➢ Die „breite Öffentlichkeit“ gibt es nicht

➢ Erklären Sie, wie Wissenschaft funktioniert

➢ Schweigen Sie nicht – beziehen Sie Stellung

➢ Sprechen Sie nicht von „Nachhaltigkeit“

➢ Vernetzen Sie sich!

Günter Horniak
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Wissenschaftskommunikation (Third Mission) ist KEIN 
Add-on!

➢ Wissenschaftskommunikation ist keine persönliche Verpflichtung. Aber: 

➢ Die Wissenschaftsfeindlichkeit ist ein ernstes Problem, das nicht ignoriert oder bagatellisiert 
werden darf. Es erfordert eine gemeinsame Anstrengung von allen Beteiligten, insbesondere von 
Wissenschaftler*innen. Nur so kann die Wissenschaft ihren Beitrag zur Lösung der aktuellen und 
zukünftigen Herausforderungen leisten und das Vertrauen in ihre Rolle als eine wichtige Säule 
unserer demokratischen Gesellschaft wiederherstellen.

➢ Es benötigt von Seiten der Gesellschaft Vertrauen in die Integrität der Wissenschaft

➢ Es braucht die Kommunikation und den Dialog zwischen Wissenschaftler*innen und der 
Öffentlichkeit, um die Transparenz und Nachvollziehbarkeit von wissenschaftlichen Prozessen und 
Ergebnissen zu verbessern und so das Vertrauen in die Wissenschaft zu stärken

➢ Es braucht die Kommunikation, um die mangelnde Vermittlung von wissenschaftlicher Bildung und 
kritischem Denken in der Schule und in den Medien auszugleichen. 

➢ Es braucht die Kommunikation, um wissenschaftliche Bildung und kritisches Denken zu fördern, 
zum einen um das Verständnis und die Wertschätzung für die Wissenschaft zu erhöhen und die 
Fähigkeit zu stärken, Quellen zu prüfen und Argumente zu hinterfragen

➢ Es braucht die Kommunikation, damit Wissenschaft auch Wirkungsmächtig werden kann

➢ Wissenschaftskommunikation muss von den Institutionen wertgeschätzt und gewürdigt werden. 
Kommunikationsaufgaben sollen in den Wissenschaftsalltag integriert werden können

Günter Horniak
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Überlassen Sie Nachhaltigkeitskommunikation nicht Ihrer 
Unternehmenskommunikation
➢ Die Unternehmenskommunikation (Presse- und Öffentlichkeitsarbeit) 

wissenschaftlicher Einrichtungen hat das Ziel, über das Unternehmen zu 
kommunizieren, Marketing zu machen, Akzeptanz bei Entscheidungsträgern in der 
Politik zu schaffen etc. Wissenschaft bzw. die Vertrauenswürdigkeit von 
Wissenschaft ist selten primäres Ziel 

➢ Die zunehmende Komplexität und Spezialisierung der Wissenschaft, macht es für 
(Wissenschafts-)Laien schwieriger, den Forschungsprozess und Ergebnisse zu 
verstehen und zu bewerten. Sie sind Expert*in

➢ Es braucht nicht unbedingt einen quantitativen Kommunikationszuwachs, es gibt 
aber (bei Wissenschaftler*innen) einen qualitativen Entwicklungsbedarf. 

➢ Denn viele Wissenschaftler*innen sind auf anspruchsvolle Kommunikationsaufgaben 
nicht ausreichend vorbereitet.

➢ Lassen Sie sich von einer Unternehmenskommunikation „begleiten“ (Story telling, 
Kanäle etc.)

➢ Wissenschaftskommunikation sollte auch strategisch verankert werden

➢ Machen Sie Wissenschaft und Forschung persönlich, zeigen Sie, dass Menschen 
dahinter stehen

Günter Horniak
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Sie kommunizieren mit nichtwissenschaftlichem Publikum 
"Public Understanding of Science„

➢ Gesellschaftliche Entwicklungen: Die emotionale Abwehrhaltung und kognitive 
Dissonanz von Menschen, die sich durch wissenschaftliche Erkenntnisse bedroht 
oder überfordert fühlen oder deren Weltbild oder Lebensstil infrage gestellt wird, 
steigt laufend – Klimawandel (Klimakrise) macht den Menschen Angst

➢ Verlassen Sie den „Elfenbeinturm“ – versuchen Sie, nicht zu „belehren“ oder Laien 
als „nicht mündige Erwachsene“ zu betrachten; außerhalb Ihrer Expertise sind auch 
Sie Laie

➢ Sehen Sie Kommunikation nicht im Sinne eines Wissensdefizit-Modells

➢ Stellen Sie Ihre Arbeit öffentlich in einer für Nicht-Expert*innen verständlichen Form 
dar 

➢ Versuchen Sie, Komplexität auf ein auch für „Laien“ verständliches Maß zu 
reduzieren, ohne dabei an Fachlichkeit und Evidenz zu verlieren (ohne zu vergessen, 
dass es aufgrund von Google keine Laien mehr gibt…)

➢ Denn selbst für Expert*innen ist das Thema Nachhaltigkeit eine enorme 
Herausforderung, da nicht für alle Teilgebiete z.B. verlässliche Daten oder Lösungen  
vorliegen und auch dadurch viele Fragen offen bleiben.

Günter Horniak
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Die „breite Öffentlichkeit“ gibt es nicht

➢ Achten Sie darauf, Ihre wissenschaftlichen Ergebnisse zielgruppengerecht aufzubereiten 
und zu verbreiten. Identifizieren Sie, die dafür jeweils geeigneten Kanäle und Formen

➢ Versuchen Sie, die Erwartungen der verschiedenen Teilöffentlichkeiten zu antizipieren

➢ Information ist zu wenig! Dialog und Beteiligung sollten im Vordergrund stehen

➢ Generell aber: kluges Filtern von Informationen statt wahlloser Übersetzung

➢ Versuchen Sie auch, wissenschaftsferne Zielgruppen zu erreichen 

➢ Verwenden Sie eine verständliche Sprache. Sie kommunizieren auch mit 
nichtwissenschaftlichem Publikum

➢ Berücksichtigen Sie Logos (rationale Ebene), Ethos (normative Ebene) und Pathos
(leidenschaftliche, affektive Ebene) in der Kommunikation

➢ Versuchen Sie, Interesse und Begeisterung für Wissenschaft und Forschung zu wecken 
(Studierende!) 

➢ Wissenschaftskommunikation wird oft als Gewinn für die Gesellschaft betrachtet, der 
Nutzen für die Wissenschaft wird nicht gesehen.

Günter Horniak
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Erklären Sie, wie Wissenschaft funktioniert

➢ Es braucht auch hier die Verbesserung der Kommunikation und des Dialogs 
zwischen Wissenschaftler*innen und der Öffentlichkeit, um die Transparenz und 
Nachvollziehbarkeit von wissenschaftlichen Prozessen und Ergebnissen zu 
verbessern und das Vertrauen in die Wissenschaft zu stärken (Legitimität).

➢ Machen Sie deutlich, wie sich der wissenschaftliche Erkenntnisprozess entwickelt 
und welche Bedeutung die Wissenschaftsfreiheit spielt

➢ Ebenso was Vorläufigkeit bei wissenschaftlichen Erkenntnissen bedeutet; zeigen Sie 
die Grenzen von Wissenschaft auf.

➢ Begrüßen Sie eine unabhängige und kritische Beobachtung von außen, z.B. 
Journalismus

➢ Vergessen Sie Ihre Studierenden nicht …

Günter Horniak
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Schweigen Sie nicht – beziehen Sie Stellung

➢ Wir erleben die Verbreitung von Fake News und Verschwörungstheorien im Internet, in 
sozialen Medien und auch in der Politik, die gezielt Zweifel und Misstrauen an der 
Wissenschaft schüren und alternative Erklärungen anbieten. Setzen Sie Kommunikation, 
Aufklärung, Faktencheck und Gegenargumente ein, um deren Verbreitung und Einfluss zu 
reduzieren und die Menschen für deren Gefahren zu sensibilisieren

➢ Auch ein Leugnen und Verharmlosen darf nicht widerspruchslos akzeptiert werden

➢ Insbesondere der Klimawandel-Diskurs verändert sich. Das „Wie“ steht im Vordergrund. 
Die Technik-Gläubigkeit verhindert die Diskussion, um veränderte Wirtschafts- und 
Lebensweisen, dabei wird der „Sachverstand“ und die „Technologieoffenheit“ ins Spiel 
gebracht. „Es müsse sich alles im Rahmen der Marktwirtschaft und des Kapitalismus 
bewegen“. Gegenargumente werden mit Begriffen wie Klimaterror, Ökodiktatur, 
Verbotskultur, Angriff auf die Freiheit, „links-grün-woke“ usw. abgetan. Wissenschaft darf 
sich dadurch nicht einschränken bzw. einschüchtern lassen.

➢ Kontigenzbewusstsein: Unsere Welt ist veränderbar! Keine soziale Struktur, keine Macht-
oder gesellschaftlichen Verhältnisse, sind von Natur aus gegeben; Menschen und nicht 
Märkte formen unser Miteinander

Günter Horniak
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Sprechen Sie nicht von „Nachhaltigkeit“

➢ … oder von „nachhaltiger Kommunikation“ usw. usw.

➢ Es gibt noch keine konsensfähige und allgemeinverbindliche Definition von 
Nachhaltigkeit (Tremmel 2004)

➢ Begriff Nachhaltigkeit steht aktuell selten für die drei miteinander verbundenen und 
sich überschneidenden Thematiken (Ökologie, Ökonomie, Soziales = Prinzip 
Nachhaltigkeit) sondern zumeist für Ökologische Verantwortung (statt „Grün“) 

➢ nachhaltig als Synonym für „umweltverantwortlich“ 

➢ Nutzung/Abnutzung des Begriffs (insbesondere an den Grenzen zwischen 
Wissenschaft und Praxis)

➢ Entwissenschaftlichung des Nachhaltigkeitsdiskurses v.a. in den Medien

➢ Definieren Sie den Begriff konkret in Ihrem jeweiligen Kontext (auch bei Projekten 
mit der Praxis)

➢ Dies gilt auch für Ihre Forschungsprojekte

Günter Horniak
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Vernetzen Sie sich

➢ Wissenschaft und Wissenschaftskommunikation lebt von Austausch und Vernetzung

➢ … untereinander natürlich

➢ … mit der Wirtschaft

➢ … mit lokalen Gruppen (Bezirk, Gemeinde, Schulen etc.)

➢ … überlegen Sie auch Communities of Practice (z.B. zur Kommunikation)

➢ … online

➢ …

➢ …

Günter Horniak
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Wie sagte schon …

„… genau deshalb müssen wir Kommunikationsarbeit auf Teufel komm raus leisten, weil 
wir die Akzeptanz und Unterstützung durch die Bevölkerung brauchen.“ 

Heinz Faßmann, Heureka 3/22 (Falter 23/22), S. 13

Günter Horniak
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Kommunikationstipps

1. Vermeiden Sie Fachjargon: Verwenden Sie klare und einfache Sprache, um Ihre 
Ergebnisse zu kommunizieren. 

2. Erzählen Sie eine Geschichte: Eine gute Möglichkeit, komplexe Ergebnisse zu 
vermitteln, besteht darin, sie in eine gut erzählte Geschichte zu integrieren. Ergebnisse 
werden veranschaulicht und man erhöht die Aufmerksamkeit des Publikums.

3. Verwenden Sie Grafiken und Visualisierungen: Grafiken und Visualisierungen können 
dazu beitragen, komplexe Daten und Zusammenhänge verständlicher zu machen. 
Diese sollten einfach und gut verständlich sein.

4. Nehmen Sie Bezug auf Alltagsbeispiele: Veranschaulichen Sie Ihre Ergebnisse durch 
Bezug auf konkrete Alltagsbeispiele. So können Sie Ihre Ergebnisse besser 
veranschaulichen und verdeutlichen, welche Auswirkungen sie auf das Leben der 
Menschen haben.

5. Kommunizieren Sie die Bedeutung: Stellen Sie Ihre Ergebnisse in einen breiteren 
Kontext und kommunizieren Sie ihre Bedeutung für die Gesellschaft. Veranschaulichen 
Sie, wie Ihre Ergebnisse dazu beitragen können, komplexe Probleme zu lösen und 
positive Veränderungen zu bewirken.

Günter Horniak
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Intro and summary

Die Auswirkungen von Kohlendioxid auf das Klima wurden von Svante Arrhenius 1896 zum ersten Mal in einem 
wissenschaftlichen Aufsatz thematisiert. Gilbert Plass veröffentlichte im Jahr 1956 eine Arbeit, in der er die 
Rolle von Kohlendioxid als Treibhausgas untersuchte und vorhersagte, dass eine Erhöhung des 
Kohlendioxidgehalts zu einer Erwärmung der Erde führen würde. Im Bericht der National Academy of Sciences 
aus dem Jahr 1979 wurden die wissenschaftlichen Beweise für den Klimawandel untersucht und festgestellt, 
dass der Anstieg von Kohlendioxid und anderen Treibhausgasen in der Atmosphäre dazu beiträgt, die 
Temperatur auf der Erde zu erhöhen. Die ersten Publikationen zum Klimawandel liegen also nahezu 130 Jahre 
zurück, mit einem extremen Anstieg an Kommunikation zu Klimawandel und Nachhaltigkeit in den letzten 10-
15 Jahren. Genützt hat dies alles (fast) nichts. Der Klimawandel ist kaum noch zu verhindern. 

Die (Nachhaltigkeits-)Wissenschaft muss sich also die Frage stellen, wie Forschungsergebnisse politisch und 
gesellschaftlich wirksamer kommuniziert werden können. Wissenschaftliche Aufsätze und Ergebnisse in der 
eigenen Science-Community zu publizieren, ist Teil der guten wissenschaftlichen Praxis, notwendig und legitim. 
Aber es muss auch ein Ziel sein, das Bewusstsein für Nachhaltigkeit in Politik und Gesellschaft zu schärfen und 
das Engagement für eine nachhaltige Entwicklung zu fördern. Dabei sollten Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler ihre Ergebnisse in einer Weise präsentieren, die für Politiker*innen und die breite Öffentlichkeit 
zugänglich und verständlich sind. Denn nur so ist Akzeptanz und Wirkung zu erzielen und kann auch der 
gesellschaftlich scheinbar voranschreitenden Wissenschaftsfeindlichkeit entgegengewirkt werden. 
Wissenschaftler*innen sollten also beginnen, Kommunikation in vielfältigeren Formen als integralen Bestandteil 
ihrer Forschungsprojekte zu betrachten und nicht als Add-on.

Günter Horniak
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